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Cayetauo, der Schmuggler. 
5 BR FGFortſetzung.) 


Nachdem er die Ueberreſte feines Einſtedlerfrühſtücks 
mit den Füßen von ſich geſtoßen hatte, hing der Schmuggler 
die Harpune, welche er neben ſich gelegt hatte, neben den 
Geräthen an der Wand auf. Da ſah ich auch zum erſten 


Male ein Paar blaue Atlasſchuhe, welche ihrer Kleinheit 


nach den Füßen der Frau, die ſie getragen, zur Ehre ge⸗ 
reicht haben mußten. Roſtfarbene Flecke trübten freilich 
den Glanz auf dem einen in kleinen Tropfen, auf dem 
andern in einer breiten Fläche. In dem Augenblicke, als 
ich dieſe Spur von einer zärtlichen oder blutigen Erinne⸗ 
rung betrachtete, hörte ich Pſerdetrappel nach der Stadt 
zu und einige Minuten nachher ſtiegen zwei Männer an 
der Thür der Hütte ab. Beide traten ein; der eine war 
mir unbekannt, der andere, der einen acht Tage alten 
Bart, ſtaubige Kleider und einen langen geraden Degen 
an der Seite trug, war mein unſichtbarer Engländer. 
Cayetano wechſelte bei dem Anblicke der Fremden die 
Farbe und ſeine Glieder zitterten, als hätte er den Ton 
des Cerro gehört. Bald jedoch ſammelte er ſich wieder. 
Der Engländer begrüßte mich freundſchaftlich, ohne, wie 
es ſchien, über meine Anweſenheit ſich zu verwundern, 
und fagte zu Cayetano: 5 

„Heute muß die Goelette auf der Rhede der Inſel 
Tiburon liegen; ich habe Gelder einzuſchiffen und brauche 
Sie, denn ich muß glauben, daß eine Anzeige gegen 


mich ergangen iſt. Vielleicht haben wir mit Zollauf⸗ 
ſehern zu thun.“ 

„Deſto beſſer,“ antwortete Cayetano, indem er feine 
kräftigen Glieder dehnte, „es fehlt mir ſo etwas an 
Bewegung.“ 

Dann nahm er die Weſte mit den großen Taſchen 
und die Harpune von der Wand und ging heraus, um 
ſein Pferd zu ſatteln. 

„Wenn Sie nichts Beſſeres zu thun haben,“ ſagte 
der Engländer zu mir, „fo könnten Sie uns begleiten; 
Sie würden, ohne ſich im mindeſten zu gefährden, eine 
Landſchaft ſehen, die Ihnen noch unbekannt iſt, und mir 
zugleich nützlich fein. Ich habe das Löſegeld eines Viee⸗ 
königs bei mir.“ Zus 

Ich hatte ſchon zu viel von den abenteuerlichen 
Schmugglerunternehmungen gehört, als daß ich das mir 
gemachte Anerbieten nicht hätte ſofort annehmen ſollen. 
Wir ſtiegen alsbald zu Pferde. Ein wie es ſchien ziem⸗ 
lich ſchwer beladenes Maulthier wurde an den Sattel 
des Unbekannten befeſtiget. Der Engländer hatte ſich 
außer dem Säbel, den er trug, mit einem Paar Piſtolen 
verfehen, die in den Halftern ruheten. Ich muß geſtehen, 
daß er mit dem langen Barte, der ſtaubigen Kleidung 
und den Waffen kaum zu erkennen war. Wir brachen 
auf. Es war ungefähr fünf Uhr Nachmittags, als wir 
ein dumpfes Gemurmel vernahmen. Ob wir gleich in 
ziemlich weitem Kreiſe keinen Baum bemerkten, ſo war 
das Geräuſch doch nur mit dem Rauſchen der Blätter 
und Zweige, die der Wind bewegt, zu vergleichen; wir 


erkannten aber bald die eigentliche Urſache. Wir waren 
in die Nähe des Meeres gekommen und erblickten auch bald 
ſeine kochenden Wogen und die ſandige Tiburon⸗Inſel, 
die ſich allmälig zeigte; als wir oben auf der Höhe des 
ſteilen Ufers ankamen, konnten wir den ſchmalen Kanal 
überblicken, welcher dieſe Inſel von dem feſten Lande 
trennt. Der Kanal iſt kaum eine Stunde breit. g 
Wir ſtiegen ab. Cayetano pfiff ganz gleichgültig 
zwiſchen den Zähnen, während der Engländer ein Fern⸗ 
roht aus der Taſche zog und aufmerkſam den weſtlichen 
u betrachtete. Es zeigte ſich ihm die Spitze des 

aſtes eines kleinen Schiffes hinter Bäumen, welche 
die Goelette in der Bucht verſteckten, in welcher fte lag. 
Als Cayetano dies hörte, gab er ſeinem Kameraden ein 
Zeichen, der duͤrres Gras zuſammenlas, daſſelbe anzün⸗ 
dete und dann die hell auflodernde Flamme mit grünem 
Graſe bedeckte, ſo daß bald ein dicker Rauch in ſchwar⸗ 
zen Wirbeln emporſtieg. ; 

„Glauben Sie, daß man unſer Signal geſehen 
hat?“ fragte der Engländer den noch immer pfeifenden 
Cayetano. N a 

„Sie können ganz unbeſorgt ſein,“ antwortete ihm 
Cayetano; „ſelbſt wenn ſie uns ſaͤhen, würden ſie uns 
nicht über dies hohlgehende Meer hinüberhelfen, wenn 
ich nicht da wäre. Man muß unter dieſen Klippen ge⸗ 
fehifft haben wie ich von Jugend auf, um ſich mit einer 
fo reich beladenen Barke dahin zu wagen; jedenfalls 
müffen fie uns geſehen haben und es dürfte gut fein, 
ſogleich an die Arbeit zu gehen.“ 

Cayetano lud das Maulthier ab und legte einen 
großen Silberklumpen, der wohl ſiebenzig Pfund wiegen 
mochte, nebſt einer Menge Levertäfchchen, welche Gold» 


ſtaub enthielten und zuſammen gleich ſchwer ſein konnten, 


an die Erde; dann vertheilte er die koſtbare Laſt in die 
Taſchen ſeiner ſchon erwähnten Weſte. 

„Sind wir einer Gefahr ausgeſetzt?“ fragte der 
Engländer, welcher mit Beſorgniß dieſen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zuzuſehen ſchien. Cayetano zuckte die Achſeln zum 
Zeichen der Unſicherheit und ſagte kurz: 

„Es iſt beſſer, man macht ſich auf alles gefaßt. 
Wenn wir unten ſind, legt Pepe die Weſte an und Ich 
übernehme das Uebrige.“ Als Cayetans die legten Worte 
mit ironiſchem Lächeln ſprach, ſteckte er einen ſtarken langen 
Bindfaden, an deſſen Ende ſich ein Korkſtück von der 
Größe einer Hand befand, in die Taſche. Dann ftieg 
der Schmuggler mit ſeinem Gefährten an dem hohen 
ſteilen Ufer hinunter, um ein flaches Boot zu ſuchen, das 
gewöhnlich in einer Felſenbucht unten lag. Ich bewun⸗ 
derte die Kraft und Geſchicklichkeit, mit welcher Cayetano, 
ohne unter der ungeheuern Laſt zuſammenzuſinken, dieſen 
langen und gefährlichen Weg machte. Der Engländer 
und ich ſetzten uns bequem oben an der Küſte nieder, 
ließen die Beine hinunterhängen und wendeten das Ger 
ſicht nach dem Meere, um das, was geſchehen würde, 
genau zu ſehen. 

Unſer Beobachtungspoſten ragte wie ein Damm, 
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ungefähr funfzig Fuß weit, in das Meer hinaus. Vor 
uns lag die Tiburon⸗Inſel, umgeben von dem dreifachen 
Gürtel ſchwarzer Felſen, die ſpitz und glänzend waren 
wie die Zähne des Hays, deſſen Namen ſie führt und 
die bald gedrängt neben einander ſtehen wie Orgelpfeifen, 
bald einzeln wie Leuchtthürme, und die ſämmtlich unter 
Schaumwogen bald erſcheinen, bald verſchwinden. Das 
Meer, welches hier zwiſchen der Kuͤſte und jenen Felſen 
eingeklemmt iſt, hob ſich in langen Wogen, die langſam 
aufſchwollen, dann plötzlich ſich zu Höhlungen bildeten, 
den Strand wie mit Schneefranſen überzogen, die Klip⸗ 
pen in ihren Wirbeln bedeckten und weit darüber hinaus 
blitzende Garben warfen. Die Seehunde zeigten gelegent⸗ 
lich ihre feuchten Schnauzen und brüllten freudig in dieſem 
ewigen Getöſe, das von der majeftätifchen Ruhe des offer 
nen Meeres und der Klarheit des Himmels abſtach. 

Cayetano und Pepe ſetzten unterdeß ihren gefährlichen 
Weg an dem Felſen hinunter nach dem Meere zu fort. 

„Fürchten Sie nicht,“ fragte ich den Engländer, 
„daß dieſe Leute ſich verſucht fühlen das ſich anzueignen, 
was Sie ihnen ohne weiteres anvertrauten?“ 

„Nein,“ antwortete er; „das menſchliche Herz iſt 
nun einmal ſo, daß der, welcher ſeinen Vater und ſeine 
Mutter ausplündern würde, fich doch ſcheut einen Tropfen 
Blut zu vergießen, während ein Anderer, für den ein 
Menſchenleben nichts iſt, ſich ein Gewiſſen daraus macht, 
ſich das Gut eines Andern anzueignen. Vertraut man 
nicht alle Tage noch zehnmal größere Summen unbe⸗ 
kannten Maulthiertreibern an? Und dann,“ ſetzte mein. 
Begleiter hinzu, indem er auf Cayetano zeigte, „kenne 
ich die Geſchichte dieſes Mannes und weiß, mit welchem 
Fanatismus der Unglückliche das vertheidiget, was er 
die Ehre ſeines Namens nennt.“ N 

„Wie? Sie kennen ſeine Geſchichte und würden ſie 
mir erzählen?" fragte ich, nachdem ich ihm mitgetheilt 
hatte, daß ich den Chineſen und den Senator nicht hätte 
bewegen können, mir etwas über Cayetano zu ſagen. 

„Warum nicht? Er hat ſie mir nicht erzählt und 
ich bin nicht der Einzige, der ſie kennt, obgleich er es 
nicht ahnt. Die Geſchichte iſt ſo blutig als kurz. 
| „Ich bin begierig,“ ſagte ich. 


„Vor noch nicht einem Jahre,“ fuhr er fort, „war 
Cayetano mit einer Frau verheirathet, die er leidenſchaft⸗ 
lich liebte, die ihn aber hinterging. Das Cars welches 
er in Hermoſillo bewohnte, grenzte an den Cerro de Cam⸗ 
pana, deſſen ſeltſame Eigenthümlichkeit Sie kennen. Ein 
Freund des Liebhabers der Frau, der auf dem Cerro 
Wache ſtand, erlauſchte von da aus die Rückkehr Caye⸗ 
tano's und machte die Schuldigen darauf aufmerkſam, 
indem er drei eigenthümliche Schläge that. Auf dieſes 
Signal entſchlüpfte der Mann durch eine Hinterihür. 

Ein gefälliger Freund aber, wie es deren ja ſo viele giebt, 

meldete Cayetano was vorging. Eines Abends nun und 

das weiß ich von jenem Freunde ſelbſt, erklang der Cerro 
ſo unheimlich und grauenvoll, daß die beiden Liebenden 
ſich bei dem Todesſchrei entſetzten, der jene Klänge begleitete. 


Cayetano zerſchmetterte den Kopf des wachehaltenden 
Aufpaffers an den klingenden Steinen; dann kehrte er 
ruhig in ſein Haus zuruͤck; ſeine Ehre ſollte vor allem 


unverletzt ſein. Einen Monat darauf erſchien er mit der 


ſchrecklichen Narbe, die Sie an ihm kennen, aber der 
Liebhaber ſeiner Frau war nirgends mehr zu ſehen. 
Einige Tage ſpäter verbreitete ſich das Gerücht, die Frau 
ſelbſt ſei ermordet unter dem Schutte des Hauſes gefun⸗ 
den worden. Cayetano wurde gefänglich eingezogen und 
vor den Richter geftellt, ſtatt aber ſich zu entſchuldigen 
und den Ehebruch zu geſtehen, deſſen Strafe jener Mord 
geweſen, behauptete er unerſchütterlich, er habe keine Ur⸗ 
ſache gehabt ſeine Frau umzubringen und geſtand nur, 
daß ſeine Nerven ſehr gereizt wären. Der Richter fand 
die Sache, wie Sie ſich denken können, ſehr ſchlecht.“ 

„Für Cayetano? Das begreife ich wohl.“ 

„Nein, für ſich ſelbſt,“ entgegnete der Engländer; 
„Sie wiſſen ja, daß die Armen hier zu Lande ungeſtraft 
ausgehen. Cayetano war nicht reich und er mochte ver— 
urtheilt oder freigeſprochen werden, man konnte von ihm 
kein Löſegeld hoffen. Deshalb war der Richter ſehr rauh 
und hart gegen ihn, ſagte in wüthigem Tone, eine ſolche 
Entſchuldigung gebe ihm allerdings die Freiheit und ent⸗ 
ließ ihn, wenn auch mit der Verwarnung, es würde eine 
ſolche Entſchuldigung nicht zum zweiten Male angenom- 
men werden. Seit dieſer Zeit fühlen ſich alle, welche 
von dieſem Morde und den Urſachen deſſelben hörten, 
unbehaglich, wenn ſie den Mörder gereizt ſehen, was 
immer geſchieht, wenn er an die Frau denkt, welche ihn 
hinterging, und ich habe gute Gründe zu glauben, daß 
er häufig an ſie denkt. Das Tönen des Cerro hält er 
immer für eine unheimliche Erinnerung oder für eine un⸗ 
verzeihliche Beleidigung. Cayetano hat ſich ſogar nicht 
geſcheut, mit eigener Hand ſein Haus niederzubrennen, 
um jede Spur der Vergangenheit zu vernichten.“ 

„Und ſein gefälliger Freund?“ fragte ich. 

„Ich weiß nicht,“ entgegnete der Engländer lächelnd, 
„ob das feſte Benehmen des Richters gegen Cayetano ihn 
einſchüchterte, oder ob er nur auf eine Gelegenheit wartet, 
ſeine Rechnung mit ihm in Ordnung zu bringen; ſo viel 
iſt gewiß, daß er noch lebt, obwohl Cayetano ſo wie ich 
ihn kenne, gepeiniget von dem verderblichen Geheimniſſe, 
das er in Blut erſtickt zu haben glaubt, mir ein uner⸗ 
klärliches Räthſel bleiben würde, wenn er den Mann 
leben ließe, der dieſes Geheimniß mit ihm theilt.“ 

Der Erzähler ſchwieg und ich wendete meine Blicke 
wieder auf das Meer, um neugierig den Helden dieſer 
blutigen Tragödie zu beobachten, als ſähe ich ihn zum 
erſten Male. Ich ſah, wie er faſt zu unſern Füßen das 
gebrechliche Fahrzeug, das er mit unvergleichlicher Kraft 
und Gewandtheit handhabte, raſch über das hohlgehende 
Meer hintrieb. Als ihn ſo die Sonne beleuchtete, welche 
eben am Horizonte niederſinken wollte und einen röth⸗ 
lichen Nebel über das Waſſer verbreitete, erſchien er wie 
in einem blutigen Dunſte. Mit einem Male ſtieß mein 
Gefährte einen Ausruf aus und pfiff fo gellend, daß ich 
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unwillkürlich erbebte. Dann machte er aus ſeinen beiden 
Händen eine Art Sprachrohr, während Cayetano auf 
das erſte Signal ſich umdrehete, und rief ihm im rein⸗ 
ſten caſtilianiſchen Dialekte, aber mit einem Accente, wel⸗ 
cher ſogleich den Andaluſter errathen ließ, zu, er möge 
um die Nordſpitze der Tiburon⸗Inſel herum fahren, weil 
von Süden her ein verdächtiges Boot nahe. Ich mußte 
nothwendig die plötzlichen Fortſchritte des Engländers in 
der ſpaniſchen Sprache bewundern; es war dies ein 
neues Geheimniß für mich und ich glaubte falſch gehört 
zu haben. Cayetano antwortete übrigens auf das Signal 
des Engländers durch ein ähnliches Pfeifen und hielt 
einen Augenblick an, um die Gefahr zu muftern, 

Von demſelben Punkte der Inſel her, welchen Caye⸗ 
tano zu erreichen ſuchte, kam ein Boot mit fünf Mann, 
von denen vier an den Rudern faßen, während der fünfte 
das Steuer lenkte, ſchnell auf ihn zu. An der dreifarbi⸗ 
gen Flagge — grün, weiß und roth — erkannte man 
leicht die Nationalfarben der Douane, welche in ziemlicher 
Entfernung einen einzelnen Poſten inne hatte. Nur eine 
Anzeige konnte, wie es der Engländer gefürchtet hatte, 
die Aufmerkſamkeit geweckt haben. Im Augenblicke als 
die Wellen das Boot Cayetano's hoben, konnte er das 
verdächtige Fahrzeug bemerken. Er machte da eine ver⸗ 
ächtliche Bewegung, ſchwang die Harpune, welche er aus 
dem Boote nahm, über ſeinem Kopfe, bückte ſich über 
dem Ruder und gab dem Boote einen ſo gewaltigen 
Druck, daß es mit der Schnelligkeit des fliegenden Fiſches, 
wenn er an der Oberfläche hingleitet, fortſchoß. Caye⸗ 
tano hatte grade die entgegengeſetzte Richtung eingeſchla⸗ 
gen. Die Zollbarke konnte trotz den Anſtrengungen ihrer 
Ruderer kaum in gleicher Entfernung von ihm bleiben, 
viel weniger ihn einholen, und dies beruhigte den Eng⸗ 
länder. Die Sicherheit war indeß erſt dann vollſtändig, 
als er ein drittes Boot bemerkte, welches plötzlich von 
der Inſel abſtieß und denſelben Weg nahm wie das 
Zollboot. Es wurde von vier Ruderern pfeilſchnell auf 
dem Meere hingetrieben. 

„Das ſind meine Getreuen,“ rief der Engländer aus, 
indem er ſich die Hände rieb; „fie haben meine Signale 
geſehen und mein Metall iſt in Sicherheit.“ . 

(Schluß folgt.) 


Charade. 


Wackre Fuͤrſten werden nie 
Volk und Land zur Erſten machen; 
Doch zur Zweiten werden ſie 
Beide in der Noth anfachen. 


Wehe! wo das Ganze blickt 
In das Land, wo es geboren; 
Denn ſowie die Erſte druckt, 


Iſt die Zweite ſchon verloren. . 


Der Staatsminiſter von Schön verweilte kuͤrzlich einige 
Tage im „Hochmeiſter“ zu Marienburg. Die Marienburger 
Liedertafel überraſchte den hohen Gaſt und feinen Begleiter, den 
Obertribunalsrath Ulrich in Koͤnigsberg durch einen mehrſtimmigen, 
im großen und kleinen Remter ausgeführten Geſang. 

*Das Elbinger Saͤngerfeſt wird dem Vernehmen 
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nach ſehr zahlreich beſucht und hoffentlich ein recht fröhliches und | 


genußreiches werden. Am bepſten Abend kommen in drei Abthei⸗ 
lungen (von denen die eine voſn Muſikdirektor Gervais aus Koͤnigs⸗ 
berg, die andere vom Dr. Brandftäter aus Danzig und die dritte 
von Hrn. Foͤrſter aus Elbing dirigirt wird) größere Muſikſtuͤcke 
im neuen Schauſpielhauſe zur Aufführung. Am zweiten Tag 
findet ein großartiger Wettkampf ber verſchiedenen Vereine nnd 
Liedertafeln in Vogelſang ſtatt. 

** Bei dem Stiftungsfeſt des landwirthſchaftlichen 
Vereines in Bromberg, das am 17. d. M. gefeiert wurde, 
kam ein Gedanke zur Ausfuͤhrung, der ſich als ein recht ſegens⸗ 
reicher bewähren duͤrfte. Der Bromberger landwirthſchaftliche 
Verein wird nemlich von jetzt ab an ſeinem Stiftungsfeſte denje— 
nigen Dienſtleuten ſeiner Mitglieder, die ſich durch Fleiß, Treue 
und Gehorfam auszeichnen, Bronce-Medaillen ertheilen, und hofft 
hierdurch in paſſender Weiſe auf das Ehrgefühl der dienenden) 
Klaſſen zu wirken. g 3 
Das Geſchick des unglücklichen Dichters Lenau hat noch 
immer keine guͤnſtigere Wendung genommen. Der Kurator des 
Kranken hat kuͤrzlich die beruͤhmteſten Aerzte Wiens zu einem 
Conſilium vereinigt, das die Urſache ſeiner Krankheit in einem 
organiſchen Gehirnleiden erkannt hat, deſſen Spuren ſich ſchon in 
ſeinem fruͤheren Leben auffinden laſſen. Der Kranke verhaͤlt ſich 
ſehr ruhig, eine heitere Stimmung wechſelt mit tiefer Verſunken⸗ 
heit ab. Muſik, wiewohl er ſelbſt nicht zum Spiel auf der Violine 
oder Guitarre zu bewegen iſt, uͤbt einen wohlthaͤtigen Einfluß 
auf ihn. Er faͤllt hie und da ſingend ein, oder ſagt wenn ſie 
ſtuͤrmiſch wird: „Nur leiſe!“ Reinlich gekleidet mit dampfender 
Gigarre empfängt er in dem Garten der Heilanſtalt gern Beſuche 
ſeiner Freunde, obwohl er ſie freilich oft nicht mehr erkennt. 
Jenny Lind, welche die Londoner uͤber alle Maßen 
entzuͤckt, wird gleichzeitig in den Spectacles concerts in Paris 
gehört. Das wunderliche Wunder hat folgenden natürlichen Zu⸗ 
ſammenhang. Signor Giovanni, der Sopran, Tenor und Baß 
aus einer Kehle hervorzubringen vermag, wurde von feinem Di: 
rektor nach London geſchickt, um ſich Jenny Lind genau anzuſehen 
und anzuhören. Jetzt ſingt der pfiffige Italiener den Pariſern 
eine Arie aus der Straniera im Koſtume der Lind und zwar in 
taͤuſchender Nachahmung. 

Der Berliner Verein gegen den unnuͤtzen 
Aufwand bei Leichenbegaͤngniſſen macht nunmehr fein 
Statut bekannt, welches ſowohl die Anordnung des Leichenbegaͤng⸗ 


* * 
* 


niſſes, als auch die Organiſation des Vereins feſtſtellt. Hiernach Nummern. 
darf der anzuwendende Sarg nicht mehr als 6 Rthlr. koſten, es beſchieden! 


ereeDELEDEDREELDLEL DE 


darf zum Transport der Leiche nur der Leichenwagen letzter Klaſſe 
angewendet und nicht mehr als vier Leichentraͤger und zwei ſchwarze 
Trauerkutſchen angenommen werden. Speiſen und Getraͤnke wer⸗ 


den im CTrauerhauſe nicht verabreicht, kein Leichenbitter angenom— 


men, keine Trinkgelder an Leichenträͤger, Kutſcher oder Wachen 
gegeben, und keine Handtücher zum Herablaſſen des Sarges bes 
nutzt. Muſik und Geſang ſind nur als unbezahlte Zeichen der 
Theilnahme geſtattet. en 

4° Unfere Geſetze verordnen bekanntlich bei dem Verbre⸗ 
chen des Diebſtahls neben der betreffenden Freiheitsſtrafe noch 
nachdruͤckliche koͤrperliche Zuͤchtigungen, welche auch in unſerem 
neuen Gerichtsverfahren ſehr haufig angewendet werden. In einer 
Sitzung des Kriminalgerichts zu Berlin vom 19. d. M. iſt einem 
uͤberfuͤhrten Diebe dieſe Zuͤchtigung aus einem eigenthuͤmlichen 
Grunde erlaſſen worden. Derſelbe hatte namlich ein Plaͤtteiſen 
und ein Schweineohr geftohlen, war aber dabei ergriffen und vom 
Volke auf eine faſt barbariſche Weiſe gepruͤgelt worden. Der 


Gerichtshof erkannte nun, daß es, nachdem er ſchon für den Dieb⸗ 


ſtahl mit einer fo, nachdrüͤcklichen körperlichen Zuͤchtigung belegt 
worden, nicht angemeſſen erſcheine, ſolche von Amtswegen zu wie⸗ 


| derhofen, daß vielmehr nur eine vierwöchentliche Gefäͤngnißſtrafe 


gegen ihn zu verhaͤngen ſei. FREE, 
Man ſchreibt aus Stuttgart uͤber einen der frechſten, 
aber auch ſeltſamſten Diebſtaͤhle, welche ſeit Langem vorgekommen. 


\ Einem Buchhändler wurden vom Lager mittelſt Einbruch fuͤr un⸗ 


gefähr 3000 Gulden Druckſchriften entwendet, deren Gewicht 
man auf 45 bis 16 Centner ſchaͤtzt, welche alſo faſt nothwendig 
in einem Wagen fortgeführt worden fein muͤſſen. 

„ Ein anderer frecher Diebſtahl kam kuͤrzlich in Münden 
vor. Namlich einem griechiſchen Geiſtlichen wurde Nachmittags 
zwiſchen 4 — 6 Uhr die ganze Wohnung ausgeraubt. Der Dieb 
ſtieg zum Fenſter hinein und raͤumte nach und nech Alles heraus; 
ſogar die Bilder von der Wand wurden mitgenommen, Die Nach⸗ 


barsleute glaubten, der Geiſtliche zöge aus, und ſahen ganz ruhig 


zu. Bis der Geiſtliche nach Hauſe kam, war die Wohnung leer. 
Gewiß der frechſte Diebſtahl, den man ſich denken kann. 
„Nach dem „Courrier frangais“ ſind auf einmal etwa 
hundert Angeſtellte der Nordbahn aus Erſparungsgruͤnden ent⸗ 
laſſen worden, da die Direktion jetzt für die, Zwiſchenſtationen ſo⸗ 
gar Frauenzimmer anſtellen will. Das eben genannte Journal 
fordert die Regierung auf, dafür zu ſorgen, daß durch ſolche Maß⸗ 
regeln die öffentliche Sicherheit nicht leide. s Bi 
In Münden find ſchreckliche Prophezeiungen im 
Umlauf — weil ein Paar alte Weiber am 14. d. M. in der 
untergehenden Sonne zwei feurige Schwerdter geſehen haben, 
wollen. g f RER 
Das beſuchteſte unter den Taunusbädern iſt in dies 
ſem Jahre Wiesbaden. Die neueſte Kurliſte zähle ſchon 5428 
O Zoppot, wäre Dir einmal die Hälfte dieſer Zahl 


Hierzu Schaluppe. 


(Ochaluppe zurn 
e. 89. 


2 
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Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die fiatiſtiſche Zeitfhrift- 


In dem ſo eben in Berlin erſchienenen ſechſten Hefte der 
ſtatiſtiſchen Zeitfehrift wird ein kurzer Bericht über die 
Theilnahme, welche der Verein für deuiſche Statiſtik ge⸗ 
funden, ſo wie über die Verbreitung der Zeitſchrift ſelbſt 
erſtattet. Man erſieht daraus, „daß der Verein für 
deutſche Statiſtik ſeit einigen Monaten ſo glücklich geweſen 
iſt, eine immer allgemeiner und kräftiger werdende Theil⸗ 
nahme zu erregen“, und daß die Zeitſchrift, wenn ihr 
Abſatz auch noch nicht dem Koſtenbedarf entſpricht, gleich" 
falls im raſchen Zunehmen begriffen iſt. Die Zahl 
ihrer Abnehmer iſt ſeit dem 1. Februar d. J. von 209 
auf 380 geſtiegen; davon kommen auf Preußen 178, 
(Berlin 69). Außerhalb Deutſchlands gehen 12 Exem⸗ 
plare und zwar nach England 1, nach Frankreich 4, 
nach Dänemark 2, nach Schweden 2, nach Rußland 2, 
nach Algier 1. Was den Inhalt der vorliegenden Hefte 
betrifft, ſo erwähnen wir nur folgende Auffäge „Statistik 
der Schule in Deutſchland von Calinich, gewerbliche 
Zuſtände Kurheſſens nach amtlichen Quellen, Beiträge 
zur Statiſtik der Feuerverſicherung in Deutſchland von 
Stuve, Juſtizier der Colonia zu Köln, Vergleichende 
Statiſtik des ländlichen Anbaues und ritterfchaftlichen 
Grundbeſitzes im Königreich Sachſen und in der Preu⸗ 
ßiſchen Provinz Sachſen, mit beſonderer Beziehung auf 
den Adel, Die Wälder im Großherzogthum Baden von 
Heuniſch, Verfaſſung und Wirkſamkeit der für Erwerb 
und Handel beſtehenden Behörde, nebſt Wünſchen für 
deren Fortbildung. Außer dieſen größern Aufſaͤtzen theilt 
das vorliegende Heft eine Reihe ſtatiſtiſcher Notizen und 
Nachweiſungen mit, die ein allgemeines Intereſſe bean⸗ 
ſpruchen können, wie z. B. die Vagabondenliſten und 
deren ſtatiſtiſche Wichtigkeit, flüchtige Erinnerungen aus 
einem freien Vortrage über Lebensmittelpreiſe und Ar⸗ 
beilslöͤhne, was der Landwirthſchaft Noth thut, oder 
Arbeitstage und Feiertage. — Dieſe letzte Mittheilung 
iſt aus Bayern eingegangen und trifft zunächſt dortige 
Zuſtände, findet aber auch wohl in andern Gegenden 
Deutſchlands Anwendung, weshalb wir daraus Folgen: 
des mittheilen: Seit Jahrzehnden klagt man über den 
Verfall der Landwirthſchaft und der mancherlei Gegen⸗ 
mittel ungeachtet, geht ein Gutsbeſitzer, ein Bauer nach 
dem andern zu Grunde, alle Oekonomen klagen wieder 
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Dampfbsst, 


Am 27. Juli 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 


über den Verfall der Dienſtboten, und man findet auch 
ihre Klage ſo gegründet, daß man ſich oft und beinahe 
in allen deutſchen Ländern mit dieſem Gegenſtande be 
ſchäftigt hat; man gab die verſchiedenſten Geſetze und 
Verordnungen, ſie halfen wenig oder nichts; man ſchreibt 
ſogar Preisfragen aus, wie der allgemeinen Demorali⸗ 
ſation der Dienſtboten zu begegnen ſei. Eine ſolche 
Preisfrage wurde in der zehnten Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe geſtellt, nämlich eine Darſtellung 
der Verhältniffe, durch welche die allgemeinen Klagen 


über den Verfall der dienenden Volksklaſſe herbeigeführt 


worden und welche Mittel in den einzelnen deutſchen 
Ländern bereits angewendet worden ſind, um die Ent⸗ 
artung des Dienſtbotenweſen zu beſeitigen. Was auch 
immer noch vorgefchlagen und gethan werden kann, und 
gute Dienſtbotens (und gute Bauern d. h. ein gutes 
Landvolk überhaupt) zu erhalten, Alles läßt ſich zurück. 
führen auf Unterricht der Landjugend und des Land⸗ 
volkes und auf Erziehung deſſelben. Um unter den ſehr 
vielen Gelegenheiten zum Müßiggang, welcher zu beſei⸗ 
tigen oder doch wenigſtens zu vermindern waͤre, nur ein 
einziges Beiſpiel aufzuführen, erlaubt ſich der Referent 
aus Bayern von der Nothwendigkeit der Abſchaffung 
oder doch Verminderung der Vauernfeiertage, Wall 
fahrten ꝛc. zu ſprechen; er weiſt aus den ihm zunächſt 
liegenden Zuſtänden nach und belegt dieſe Nachweiſung 
mit genauen ſtatiſtiſchen Angaben, daß von den 365 
Tagen, welche das Jahr ausmachen, in ſeiner Umgebung 
der Arbeit 229 durch Feſt- und Feiertage aller Art 
entzogen werden. Es war eine Zeit, wo die zu große 
Zahl der Feiertage dadurch vermindert wurde, daß man 
viele abſchaffte, und andere auf die nächften Sonntage 
verlegte, aber die alten Mißbräuche kommen jetzt in ſol⸗ 
cher Menge wieder auf, daß ſie ſchon ein wirklicher 
Schaden für den Betrieb der Landwirthſchaft 5 
ſind. a 


— 


Kafüte u focht. 

— I Ein Feſteſſen.] Mitglieder der Landgemeinden 
des Kreiſes Neuſtadt hatten ſich zur Feier der glücklichen 
Rückkehr ihres Depulirten, des Gutsbeſtters Hrn. Schoͤnlein 
zu Reckau am Sonntag zu einem Feſtmahl im Hotel du 
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Nord vereinigt. Toaſte auf Se. Majeſtät den König, 


die Deputirten, Herrn Schönlein und das deutsche Vater⸗ 
land, fanden den lebhafteften Anklang. — 


— [Herr Abegg.] Gegen das Ende vergangener 
Woche traf auch unfer Landtags⸗Deputirter Herr Com⸗ 
merzienrath 20... Abegg wieder ein. Erfreulicher Weiſe 
vernimmt man, daß ſich der Geſundheitszuſtand des 
Herrn Abegg wiederum gebeſſert hat. — 


— [Liebe oder Tod.] Sonntag den 25. d. Abends ge⸗ 
gen 11 Uhr beſchien der blaße Mond eine männliche 
Geſtalt, welche, vom Oberrocke entblößt, in dem Waſſer 
der Rüdwand herumwandelte, um ſich in derſelben den 
Tod zu geben. Unter einer Menge von Zuſchauern, 
welche ſich um dieſes Schauſpiel verſammelt hatten, bes 
fand ſich auch unſer wackere Stadtwachtmeifter Schwarz, 
der den Oberrock bereits in Empfang genommen, einige 
dienſtbare Geiſter am Ufer berufen hatte, damit dem Ber: 
zweifelnden nöthigenfalls ſofort Hilfe gebracht werden 
könne. Doch die Vorſieht wurde unnütz. Als der le⸗ 
bensſatten Seele das Waſſer bis unter die Arme ge⸗ 
drungen, und ſo das gefühlvolle Herz etwas abge— 
kühlt war, kehrte ſie langſam ans Ufer zurück, und 
als fie dort in Empfang genommen, und nach der Stadtwacht 
transportirt wurde, antwortete fie auf die Frage: „Wars 
um wollten Sie fich erſäufen?“ in herzzerreißenden wei⸗ 
nerlichen Tönen: „Mein Mägdchen hat mir ge» 
ärgert!“ — d K. 


— I Diebſtahl.] Als am 22. d. M. der Kaufmann 
A. in der Langgaſſe ſich Morgens um 6 Uhr zu ſeiner 
Kirche begeben wollte, um dort das Feſt der Zerſtörung 
Jeruſalems mit zu feiern, fand er im Beiſchlage ſeines 
Wohnhauſes einen Mann, der ängſtlich ein Packet 
beſeitigen wollte. Auf näheres Befragen und Nachfor⸗ 
ſchen ergab es ſich, daß daſſelbe geftohlene neue Klei⸗ 
dungsſtücke und dergleichen Sachen enthielt, welche aus 
dem Laden des A. entnommen war. Der Transporteur 
geſtand, daß er die Sachen von einem Dienftmädchen, 
die bei einer Heirſchaft in der oberen Etage diene, em⸗ 
pfangen habe. Nach Arretirung derſelben hat ſich er⸗ 
geben, daß dieſe ſchon längere Zeit ein Geſchäft der Art 
betrieben und eine Menge geſtohlener Sachen ſind be⸗ 
reits ermittelt worden. — . 


— [Offenes Beſchwerdebuch.] Warum geht die Raths⸗ 
uhr, die von einem von der Stadt dazu beſoldeten Uhr⸗ 


macher täglich aufgezogen wird, faſt niemals nach mitt⸗ 
lerer Zeit? Iſt ſolches Nachläffigkeit oder Unkenntniß 
des Regulators? In beiden Fällen wäre es zweck⸗ 
mäßig, zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes einen andern 
der hieſigen Uhrmacher das Gefchäft des Aufziehens und 
Stellens zu übertragen. — 


— [Herr Gense kommt nicht nach Zoppot.] Wie wir 
ſo eben vernehmen, haben die Unterhandlungen des Hrn. 
Direktor Genee mit Herrn Böttcher in Betreff des Zop⸗ 
poter Theaters nicht zu einem erwünſchten Reſultate ge⸗ 


führt. Herr Böttcher wollte oder konnte ſich zu Nichts 
verſtehen, was das ſchwierige Unternehmen des Herrn 
Gence weſentlich erleichtert hätte und da nicht einmal ein 
gering angeſchlagener Ertrag der erften drei Vorſtellun⸗ 
gen durch die Subſeription ſicher geſtellt werden konnte, 


werden die Zoppoter Badegaͤſte für diesmal ſchon auf 


die theatraliſchen Genüſſe verzichten müſſen. In der 
That mußte bei der großen Mitgliederzahl der Gence⸗ 
fehen Geſellſehaft und den beträchtlichen Reiſekoſten der 
Erfolg des Unternehmens, das Hr. Gene in dieſem Jahre 
unter den allerungünſtigſten Verhältniſſen gewagt haben 
würde, als höchſt zweifelhaft erſcheinen, weshalb es nur 
zu billigen iſt, daß Hr. Gencke feine Abſicht aufgegeben 
hat. In Marienwerder ſind die Vorſtellungen ſehr 
beſucht. Auch Fräulein Gence zuletzt bei dem Roſtocker 
Stadttheater engagirt, gaſtirte dort und erfreute ſich na- 
mentlich als Ruſtika in „die Schule der Verliebten“ 
und Richelieu im „erſten Waffengang“ des allgemeinſten 
Beifalls. — i f 

— [Die Vergnügungsfahrt nach Pillau.] Am Sonn⸗ 
tag hatte die Direktion des Dampfboots Danzig eine 
Vergnügungsfahrt nach Pillau angeordnet, welche eine 
große Theilnahme fand, denn Referent hat eine Karte 
geſehen, die mit No. 180 bezeichnet war, und er glaubt die 
Zahl der Mitreiſenden auf mehr wie 200 fehägen zu 


können. Die Direktion hatte die Güte gehabt 40 Billets 


für einen ermäßigten Preis zur Verfügung des Geſellen⸗ 
Vereins zu ſtellen, was von demſelben hiermit auf 


dase dankbarſte anerkannt wird. Sie hatte fein trefflich 


eingeübtes Sänger⸗Chor unter Führung des Muſik⸗ 
Lehrers Krug mit dieſen Billets erfreut, das denn auch 


durch einen herrlichen und nicht zu ermüdenden Geſang 


die ſchöne Seereiſe erheiterte. Das war die erſte 
Liedertafel auf offnem Meer, und ſo was iſt noch 
nicht dageweſen! Die Königsberger, hatten von ihrer 
ſchlanken Gazelle, unſer Danzig erlugt, und kamen uns 
13 Meilen in die See entgegen, umkreiſeten unſer 
Dampſſchiff, ließen ihre Kanonen ertönen und begrüßten 
uns mit Geſang. Kanonendonner, Geſang und Hurrah⸗ 
rufen wurde erwiedert und nachdem beide Dampfſchiffe 
eine halbe Stunde freundlich zuſammen gefahren waren 
hielt es doch das „Danzig“, das einen raſchern Lauf 
hat wie die Gazelle mit ihren ſchlanken Beinen, für ge⸗ 
rathen, die Rückkehr der Letzteren in Pillau anzuzeigen. 
Zu bedauern war es, daß nicht in Pillau ein gemein⸗ 
ſchaftliches Gaſthaus, wo man ſich zuſammen beim Mit⸗ 
tags⸗Mahle erfreuen konnte, auserwählt war, daher zer⸗ 
ſtreute ſich die Geſellſchaft ſehr. Das ſchönſte Wetter 
begünſtigte die Fahrt, die heiterſte Laune beſeelte die Ge⸗ 
ſellſchaft. Das Meer war wie ein Spiegel und dennoch 
gab es Mißvergnügte; an 30 Perſonen waren feefranf 
trotz des ſchönen Wetters. Unſer alte Muſiker Siegel 
hatte mit ſeiner Kapelle mitfahren wollen — es aber aus 
Angſt vor der Gewerbeſteuer⸗Defraudationsſtrafe unter: 
laſſen. Er ſah uns und wir ihm bei der Ueberfahrt 


recht traurig nach, denn auch etwas Inſtrumental⸗Muſik 


hätte uns erfreuen können. Herrlich war die Rückfahrt, 
da der Mond ſich in einem unendlich langen ſilbernen 
Strahl in dem ſtillen Meere ſpiegelte, und nur ein lei⸗ 
ſes Wehen durch das Brechen der kleinen Wolken bis⸗ 
weilen den Strahl in ein Glitzern verwandelte. Kr. 
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Brief faſten. 


I) An W. u. in B. Sie erhalten in den nächften Tagen 
Antwort — viel Intereſſantes. Unſern innigſten Gruß. 
D. R. 


1 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard 


N Sängerfeſt. 

Mit Bezug auf unſern früheren an die mitwirken⸗ 
den Sänger gerichteten Aufruf machen wir hiedurch dem 
geehrten Publikum ergebenſt bekannt, daß das ange⸗ 
kündigte Sängerfeſt am 8. und 9. Auguſt e. beſtimmt 
ſtattfinden wird. Das erſte Concert (am 8. Auguſt) 
im Schauſpielhauſe beginnt präciſe um 63 Uhr 
Abends, und bringt in 3 Hauptabtheilungen ausſchließ⸗ 
lich Geſammt⸗Chöre mit eingelegten Solo-Quartetts zur 
Aufführung. Ende gegen 9 Ubr. Das zweite Concert, 
am Nachmittage des 9. Auguſt in Vogelſang beginnt 
um 4 Uhr und iſt hauptſächlich für den Wechſel⸗-Geſang 
der verſchiedenen Sänger Vereine und Liedertafeln be⸗ 
ſtimmt. Ende 8 Uhr Abends. Das Nähere werden 
die an den Concerttagen ſelbſt auszugebenden Programme 
und Textbücher beſagen. 

Billets für die Zuhörer find von heute ab in 
Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung 
fuͤr beide Concerttage giltig bis zum 31. 
Juli c. zu nachftehenden Preifen zu haben: 

Numerirte Plaͤtze auf der Eftrade 1 % 15 Jar, 
Sperr; rl 
Logen und Partetft e an 
Nach dem 31. Juli treten erhöhte Kaſſen⸗ 
preiſe ein. . 
Elbing, den 17. Juli 1847. 
Das Feſt-Comité. 
Förſter. Rimpler. Levin. Grunau. 
Schilling. Flottwell. 


Aenfichten von Danzig 
und umgegend 
in größter Auswahl und in verſchiedenem Format, ſowie 


Pläne von Danzig und Umgegend ſind zu haben in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe 12 400. 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe % 400. 


— 


Venus⸗Bonbon 4 12 Ir pr. Pfd. em. 
pfiehlt als ſehr wohlſchmekend. 
Die Berliner Bonbon und Chocoladen-Fabrik 
Wollwebergaſſe 1987. 


Ein Philolog und Candidat des Schulamts ſucht 
vom 1. October a. C. oder vom 1, Januar k. J. ab ein 
Engagement als Hauslehrer (womöglich, nicht zu entfernt 
von Danzig). Nähere Auskunft ertheilen auf portofreie 
Anfragen der Herr Oberlehrer Böttcher in Zoppot und 
der Kaufmann Herr Printz in der Porzellan-Niederlage 
am langen Markte 


Literoriſche Anzeige. 
So eben iſt ausgegeben: 
Der erſte Vereinigte Preußiſche Land⸗ 
tag in Berlin 1847. 


Ote u. IOte Lieferung 


(20 Druckbogen in größtem 8e Format), 
enthaltend die Lantags-Verhandlungen nach den ſteno⸗ 
graphiſchen Aufzeichnungen vom 31ſten Mai bis 7ten 
Juni. Preis à Lieferung 20 for, In 10 Tagen wird 
Lfg. 11. u. 12. die Preſſe verlaſſen. f 

Ein vollſtändiges Namen- und Sgchregiſter wird der 
Schlußlieferung beigegeben werden. Berlin, den 10, 
Juli 1847. f 

Earl Reimarus 
(Gropius'ſche Buch- und Kunſthandlung) 
Königl. Bauſchule . 12 


Bei G. Stalling in Oldenburg iſt fo eben erſchienen 


und in der Gervardfchen Buchhandlung 
zu haben: : i 
Praktiſches Lehrbuch 
der 


engliſchen Sprache, 
in welchem die wichtigſten Regeln der Grammatik durch 
eine große Menge von Beiſpielen erklärt und den Ge⸗ 
dächtniſſe eingeprägt werden, wobei zugleich eine Strenge 
Stufenfolge vom Leichten zum Schweren beobachtet wor« 


den iſt. 5 
Alfred Baskerville, 

Lehrer der engliſchen Sprache, vom Handels-Inftitut zu 

Osnabrück Preis 123 Silbergroſchen. 
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Großartige Verkaufs-Ausſtellung franzoͤſiſcher Galanterie- und 
optiſcher Waaren, | | 
im Hotel zum Engliſchen Haufe, Zimmer No. 40, 5 
beſtehend in den neueſten und geſchmackvollſten Gegenſtänden, als: kurze und lange Herren⸗Uhrketten, fo ſchoͤn und 


täufchend imirirt, daß fie von den echten goldenen nicht 
Modernſte, auf's eleganteſte und ſauberſte gefaßt. 


zu unterſcheiden ſind. 
Steinkohlen- und die neuen Eiſendraht⸗Brochen und Armbänder, 


Gemälde-Brochen für Damen, das 


Feuerzeuge für Herren, Tuchnadeln mit künſtlichen Vrillanten u. ſ. w. 


ri ll 


e n 


Lorgnetten, Operngläſer, Mikroskope, Loupen, Theater⸗Perſpective, große engliſche Teleskope 1. 


ſollen wegen Aufgabe des Gefchäfts zu folgenden Preiſen verkauft werden 


Plattirte Brillen . 435 e. 
De 


Plattirte Brillen, fein — oo. 

Horn-Brillen — 25 
Horn-Brillen, feinſte. 1 15 
Neuſilber⸗-Briben „ lc 
Lorgnetten, doppelt 1120 
Lorgnetten, eifache. . „ ae 
Stahl- Brillen „ 20 * 


Stahl:Brillen, feinfte . 1 25 Se: 


In Silber⸗Faſſung . 

Verſilbert mit Stahl.. 1 20 
Vergoldet mit Stahl. 1325 
Dpern:Öläfer, doppelt 11 29.5 
Opern⸗Glaͤſer, einfache . 11ä 
Engl. Taſchen⸗Fernröhre. 1 1 


Die Brillen und Gläſer find nach den Regeln der Optik gefchliffen. 


für 


mit Elaftteität, welche der eignen Zurichtung wegen, 


Hoͤchſt wichtige Erfindung 
das ſchreibende Publ 


einer auf chemiſchem Holze abgeſchliff nen 


Riesen edel i 
theils durch die Compoſition, theils durch die Schleifart fo 


ikum 


. 


beſchaffen, daß fie für alle nur exiſtirenden Schriftarten und auf jedes Papier ſich eignen, und zwar fo, daß felbft 
Perſonen, denen es früher faft unmöglich war, mit Stahlfedern zu ſchreiben, ſich mit Wohlgefallen daran gewöhnen. 
Noch niemals hat eine Erfindung eine größere Vollkommenheit erreicht, als dieſe elaſtiſchen Federn, welche auf dem 
ordinairſten wie feinften Papiere bei dem Bureau⸗, Schul- und Privatgebrauch von den ungeübteſten, ja ſelbſt von 


zitternden Händen, dem beſten Gänſekiel vorgezogen werden. 


Das Gros von 5 % bis 3 % Als ganz be⸗ 


ſonders empfehlenswerth aber ſind die ächten Perry⸗Federn, welche an Elaftieität alles Andere übertreffen. 5 


Auch empfiehlt derſelbe: 


Kölniſches Waſſer, franzöſiſche Seifen, Pom aden und feine Oele. Thermometer zu 15 Io: 
Das Lager befindet ſich im Hotel zum Engliſch : 5 


en Haufe, Zimmer No. 40. 


d. St, 


Breitgasse 1045, bei Hoppe & Kraatz, sind 2 
meublirte Zimmer zum Dominiksmarkt zu vermiethen. 


Ein junger Menſch von gebildeten Eltern, der rich⸗ 
tig ſchreiben und leſen kann und Luſt hat, die Gold⸗ 
arbeiterkunſt zu erlernen, kann ſich ſofort in der Expedi⸗ 
tion dieſes Blattes melden. 


Zweite Probe zum Preussischen Männer- 
gesangfeste heute Dienstag 6 Uhr im -Gym- 
masium. Dr. Brandstäter. 


Frauengaſſe No. 874 iſt eine meublirte Stube für 
2 Perſonen a 5 Gulden wöchentlich, bei guter Beköſli⸗ 
gung zu vermiethen. 


— 


Geſchaͤfts Eroͤffnung. 5 
Mit dem heutigen Tage eröffne ich hier in der 
Langgaſſe 537 ein neues Manufactur⸗ 


Waaren⸗Geſchaͤft. Durch ſorgfältigſte Aus⸗ 
wahl und gute vorteilhafte Einkäufe auf jüngſter Frank⸗ 
furt a. O. Meſſe und aus den renomirteften Fabriken, 
hoffe ich, bei reeller Handlungsweiſe, feſten doch billtg⸗ 
ſten Preiſen mir das ſehr geſchaͤtzte Wohlwollen des 
geehrten Publikums zu gewinnen, bitte daher um recht 
zahlreichen Beſuch. Rud. Kawalki. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


— 


